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Bayern

„Die Menschen laufen in
der Dorfmitte zusammen
und schimpfen. Manche
schmunzeln auch darüber,
dass es heutzutage kaum
mehr ohne Telefon geht.“

Ein Anrufer aus Balderschwang, wo
fast einen Tag lang alle Telefon-
netze ausgefallen waren.

Das Zitat des Tages

Notizen aus der Region

ULM

Hochdotierter Preis
für Wissenschaftler
Prof. Frank Lehmann-Horn, Di-
rektor des Instituts für Angewand-
te Physiologie der Universität Ulm,
hat die Hertie-Senior-Forschungs-
professur Neurowissenschaften
2008 erhalten. Die Stiftungspro-
fessur der Gemeinnützigen Hertie-
Stiftung ist mit einer Million Euro
dotiert und ermöglicht Prof. Leh-
mann-Horn, sich in den kommen-
den sieben Jahren ausschließlich sei-
ner Forschungsarbeit zu widmen.
Bei positiver Bewertung können
ihm diese Forschungsmöglichkei-
ten auch für weitere fünf Jahre zur
Verfügung gestellt werden. (AZ)

SENDEN

Schildkröte mit Blaulicht
ins Tierheim gefahren
Mehrere Meldungen über einen be-
sonderen Verkehrsteilnehmer gin-
gen gestern bei der Autobahnpolizei
Günzburg ein. Autofahrer hatten
gemeldet, dass auf der B28 Höhe
Hittistetten zwischen Senden und
Neu-Ulm eine Schildkröte auf der
Fahrbahn sei. Als die Polizei ein-
traf, war das Tier bereits angefahren
worden. Die Beamten brachten die
Schildkröte mit Blaulicht ins Tier-
heim – zu spät. Das Tier hatte ei-
nen zerquetschten Panzer und
musste eingeschläfert werden. Wie
es auf die Fahrbahn kam, ist noch
unklar. (AZ)

AICHACH-FRIEDBERG

Suchtprävention im
Landkreis preiswürdig
Die Suchtprävention für Kinder und
Jugendliche im Kreis Aichach-
Friedberg gehört zu den zehn besten
in Deutschland. Bundesgesund-
heitsministerin Ulla Schmidt zeich-
nete das Projekt „Klik“ (Klar im
Kopf) mit einem Preisgeld von 6000
Euro aus. Das Projekt wird von
Lehrern, Eltern und Schülern un-
terstützt. Bundesweit wurden
neun weitere Kommunen geehrt.
Der Preis wurde im Rahmen des
Wettbewerbs „Vorbildliche Strate-
gien zur kommunalen Suchtprä-
vention“ verliehen. (nas)

Augsburgs Umweltreferent Rai-
ner Schaal hält den Kompromiss für
einen vernünftigen Weg. Natürlich
sehe es ein naturinteressierter
Mensch mit einem weinenden Auge,
wenn eine ökologisch hervorragend
entwickelte Fläche einer Baumaß-
nahme zum Opfer fällt.

aus, dass im Frühjahr die Bagger an-
rollen. Die neue Ausgleichsfläche
auf der Rollbahn soll für weitere
Bauvorhaben tabu sein. Dazu habe
sich der Staat als Eigentümer ver-
pflichtet, sagt Göttle. Dies werde als
Auflage in der Baugenehmigung
festgeschrieben.

Auf dem Rollfeld wird, wie Göttle
ankündigte, möglichst bald ein Pi-
lotprojekt auf kleiner Fläche gestar-
tet. Es wird Beton abgetragen und
Material der ökologisch wertvollen
Fläche aufgebracht. Tiere und
Pflanzen sollen sich möglichst früh
ansiedeln können. Und nicht erst,
wenn die Bagger kommen.

Von dem Kompromissvorschlag
waren die Naturschützer über-
rascht. „Das ist neu“, sagt Pfeuffer.
Er fordert allerdings, dass behutsam
vorgegangen wird und nicht im
Hauruck-Verfahren. Tiere und
Pflanzen bräuchten Zeit, das neue
Areal anzunehmen. Das bestehende
Biotop dürfe deshalb nicht auf ein-
mal platt gemacht werden.

Falter wie der Idas-Bläuling kön-
ne man nicht einfach umziehen. Er
ist auf eine bestimmte Ameise fi-
xiert. Nur wenn diese vorkommt,
siedelt er sich an. Das Mikroklima
muss den Tieren passen, die
Kleinstrukturen sich erst entwi-
ckeln. Pfeuffer: „Zeit ist ein wichti-
ger Faktor, wenn das Projekt eine
Chance haben soll.“ Deshalb wird
sich seiner Ansicht nach der Baube-
ginn verzögern. Göttle geht davon

VON DOROTHEA SCHUSTER

Augsburg „Der Sieger muss die Na-
tur sein – nicht das Landesamt für
Umwelt (LfU), nicht die Augsbur-
ger Natur-Allianz“, das machte
Eberhard Pfeuffer gestern nach ei-
nem Gespräch am „runden Tisch“
klar, zu dem LfU-Präsident Albert
Göttle in sein Haus geladen hatte.
Wie berichtet hatten Pläne des Um-
weltamtes, für einen Erweiterungs-
bau ökologisch sehr wertvolle Flä-
chen zu opfern, für erheblichen
Wirbel gesorgt.

Göttle sprach von einem guten
Kompromiss, den er nun dem „run-
den Tisch“ präsentierte: Auf dem
LfU-Gelände wird gebaut wie ge-
plant. Alle anderen diskutierten Va-
rianten für den Standort des neuen
Labor-Flügels hätten sich als nicht
realisierbar erwiesen. Dafür soll auf
der direkt angrenzenden Betonpiste
des ehemaligen Flughafens eine
8000 Quadratmeter große Fläche,
die dem Freistaat gehört, als Aus-
gleichsfläche etabliert werden.
Göttle: „Wir haben den Knoten zer-
schlagen.“ Schon Mitte Juli soll es
ein weiteres Treffen geben.

Die Natur muss der Sieger sein
Artenschutz Für Erweiterungsbau des Landesamts für Umwelt wird ein wertvolles Biotop

geopfert. Als Kompromiss soll nun angrenzend eine große Ausgleichsfläche geschaffen werden

Der Magerrasen, der beim Bau des Landesamtes für Umwelt als Ausgleichsfläche angelegt worden war, hat sich prächtig entwickelt. Raritäten wie der Idas-Bläuling oder der

Himmelblaue Bläuling haben sich dort angesiedelt. Jetzt soll die ökologisch wertvolle Fläche einem Erweiterungsbau weichen. Foto: Ulrich Wagner
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Ein akzeptables Angebot
Das Landesamt für Umwelt hat

Vorbildfunktion für den ein-
zelnen Bürger und Investoren. Des-
halb haben die Pläne für den Er-
weiterungsbau im Süden Augs-
burgs, durch die ein Stück wert-
vollster Natur zerstört wird, einen
Aufschrei der Naturschützer aus-
gelöst und für reichlich politischen
Wirbel gesorgt. Kritisiert wurde
zu Recht die mangelnde Sensibilität.
Wenn das Umweltamt nicht be-
hutsam mit der Ressource Natur
umgeht, wer dann?

Umso wichtiger ist es, dass das

Umweltamt jetzt zum „runden
Tisch“ geladen hat und den Dialog
mit der Augsburger Natur-Allianz
sucht. Die Ausgleichsfläche auf dem
ehemaligen Rollfeld ist ein Ange-
bot, mit dem sie leben kann.

Die Naturschützer stehen zur Er-
weiterung des Umweltamtes, aber
eben nicht um jeden Preis. Auf der
neuen Fläche kann modellhaft Na-
tur aus zweiter Hand im urbanen
Raum entstehen. Aber das braucht
Zeit. Und die sollte man Tieren und
Pflanzen lassen. Sie lassen sich
nicht umziehen wie Möbelstücke.

Mittelschule
wird konkret

Neues Konzept für
die Hauptschulen

München l lb, ute l Hauptschulen in
Bayern sollen flächendeckend zu
Mittelschulen weiterentwickelt
werden. Das Kabinett billigte dazu
am Dienstag ein Konzept von Kul-
tusminister Ludwig Spaenle (CSU).
Voraussetzungen für den „Auf-
stieg“ einer Haupt- zur Mittelschule
sind laut Spaenle unter anderem ein
breit gefächertes Bildungsangebot,
ein Ganztagsangebot und eine Ko-
operation mit Berufsschulen und
Firmen. In den Mittelschulen sollen
Schüler ab der fünften Klasse diffe-
renzierter gefördert werden, dabei
aber im Klassenverband bleiben. Ab
der siebten Klasse können die Schü-
ler in den sogenannten M-Zug
wechseln, der einen Abschluss auf
Realschul-Niveau ermöglicht. Die

FDP-Fraktion im Landtag begrüßte
das neue Schulkonzept.

Die Landtags-Grünen vermissen
weiterhin eine zukunftsweisende
Antwort auf die Krise der Haupt-
schule. „Dieses Konzept stoppt we-
der das Hauptschulsterben auf dem
Lande noch steigert es die Zukunfts-
perspektiven der betroffenen Schü-
lerinnen und Schüler auf dem Ar-
beitsmarkt“, sagte der schulpoliti-
sche Sprecher der Grünen-Fraktion,
Thomas Gehring. „Es darf nicht
länger um den Erhalt der Haupt-
schule um ihrer selbst willen ge-
hen“, forderte Gehring. „An der
Krise der Hauptschule zeigt sich,
dass das dreigliedrige Schulsystem
weder zeitgemäß noch leistungsfä-
hig ist.“ Bayern brauche „eine echte
Schulreform und kein fortgesetztes
Herumdoktern an einem überkom-
menen System“.

Der Präsident des Lehrer- und
Lehrerinnenverbandes, Klaus Wen-
zel, wertet das Konzept als Einge-
ständnis der bayerischen Schulpoli-
tik, mit allen bisherigen Versuchen,
die Hauptschule attraktiver zu ge-
stalten, gescheitert zu sein.

Die neue Hauptschule muss sich,
wenn sie gut ist, nicht an bereits be-
stehenden Schularten orientieren,
sagt Martin Rister vom Bayerischen
Realschullehrerverband. Die Mit-
telschule müsse durch ein eigenstän-
diges Profil aus dem Schatten der
Realschule treten. Die Prüfungen
beider Schulen anzupassen, sei nicht
sinnvoll.

„Bayern braucht eine echte
Schulreform und kein
Herumdoktern an einem
überkommenen System.“

Thomas Gehring von den Grünen

Sätze wie „Datenschutz ist Täter-
schutz“ oder „Wer nichts zu ver-
bergen hat, muss auch nichts be-
fürchten“ kann Thomas Petri nicht
mehr hören. „Das ist Quatsch“, sagt
der 41-Jährige. „Es gibt keine
harmlosen Daten. Es kommt immer
auf den Verwendungszusammen-
hang an.“ Der promovierte Jurist
aus Berlin tritt heute in München
seine neue Stelle als bayerischer Da-
tenschutzbeauftragter an. Petri ist
Nachfolger von Karl Michael Betzl,
der vorzeitig zurückgetreten ist.

Als ersten Schritt will Petri bei
den Menschen ein Bewusstsein da-
für schaffen, dass Datenschutz „et-
was Wertvolles“ ist und man im In-
ternet nur wenig über sich preisge-
ben sollte. „Datenschutz ist eine
wichtige Voraussetzung für eine de-
mokratische Gesellschaft. Wer frei

Zur Person

Thomas Petri ist der
neue bayerische Daten-
schutzbeauftragte. Der
41-jährige Rechtsan-
walt arbeitete vorher in
Berlin.

„Es gibt keine
harmlosen Daten“

leben will, braucht den Daten-
schutz“, sagt der gebürtige Frank-
furter.

In einem zweiten Schritt will Pe-
tri prüfen, wo in Bayern nachgebes-
sert werden muss. „Sehr kritisch“
sieht er etwa die Idee, das elektroni-
sche Mautsystem unter Umständen
zur Klärung eines Mordes zu nut-
zen. „Ich möchte, dass sich die
Menschen wohlfühlen. Dass sie Pri-
vatsphäre haben.“ Dazu kontrollie-
ren Petri und seine rund 25 Mitar-
beiter zum Beispiel, ob die öffentli-
chen Stellen im Freistaat sorgsam
mit Informationen wie Namen und
Adressen umgehen.

Zuletzt war Thomas Petri, der
verheiratet ist und einen Sohn hat,
stellvertretender Datenschutzbe-
auftragter in Berlin. Dort leitete er
die Stelle, die auch den Datenskan-
dal bei der Bahn unter die Lupe ge-
nommen hat und verlangte Bußgel-
der von Unternehmen, die sich ille-
gal Informationen beschafft und so
Adresshandel betrieben haben. Da-
vor war der Rechtsanwalt zwei Jah-
re beim 1. Senat des Bundesverfas-
sungsgerichts tätig und vier Jahre
Leiter des Referats Privatwirtschaft
beim unabhängigen Landeszentrum
für Datenschutz in Schleswig-Hol-
stein. (syr)

Bambus am besten
in einen Kübel pflanzen
Bambuspflanzen sind nicht immer
einfach zu handhaben. Ihre Triebe
durchdringen Mauerritzen und
Pflaster. Trotzdem wird der Bam-
bus wegen seiner eleganten Erschei-
nung gerne gepflanzt. Experten
der Bayerischen Gartenakademie ra-
ten: Den Bambus kann man am
besten bändigen, indem man ihn in
einen großen Kübel pflanzt. Denn
dort werden die Ausläufer nicht zum
Problem. Allerdings ist der Bam-
bus eine wachstumsstarke Pflanze
und fühlt sich schnell beengt. Des-
halb sollte er alle zwei Jahre ausge-
topft und die Sprossen von der
Hauptpflanze getrennt werden.

Der Tipp des Tages

1000 Mark für das Todes-Loch?
Verbrechen Rätsel um das widerrufene Geständnis eines möglichen

Mittäters kann im Ursula-Herrmann-Prozess kaum noch gelöst werden
VON HOLGER SABINSKY

Augsburg Hat er das Loch für Ursu-
las Todeskiste gegraben oder nicht?
Im Prozess um die Entführung und
den Tod der kleinen Ursula Herr-
mann gibt das widerrufene Geständ-
nis eines mutmaßlichen Mittäters
weiter Rätsel auf.

Ein Kripobeamter der damaligen
Sonderkommission schilderte ges-
tern die entscheidende Verneh-
mung: Klaus P. habe rund fünf Mo-
nate nach der Entführung zunächst
gestanden, im Auftrag des Ange-
klagten Werner M. (59) ein Loch im
Waldgebiet „Weingarten“ gegraben
zu haben. Dort wurde Ursula Herr-
mann tot in einer Gefängniskiste im
Erdboden gefunden. Sein Kumpel
M. habe ihm für die Tätigkeit 1000
Mark und ein Farbfernsehgerät ver-
sprochen.

Nach den Angaben des Kripo-
mannes wies das Geständnis viele
Details auf, die der Realität entspra-
chen. Die kleine Lichtung im Wald
beschrieb Klaus P. ebenso treffend
wie die Bodenbeschaffenheit und
die Größe und Tiefe des Lochs: P.

selbst maß 1,67 Meter, das Loch
sollte mindestens so tief sein wie er
groß. Laut angeblichem Auftrag von
Werner M. musste die Grube vier-
eckig sein, P. bekam das aber nicht
hin, sie sei eher rund geworden. Der
mutmaßliche Mittäter berichtete
auch, wie er einen Tag vor Ursulas
Entführung nachgeschaut haben
will, was mit dem Loch passiert war.
Er habe eine Holzkiste mit hellem
Deckel darin gesehen.

Das alles entsprach den Tatsa-
chen, und dennoch zweifelten die
Kripobeamten an den Angaben des
Arbeitslosen, der gerne dem Alko-

hol zusprach. Sie beschlossen, sich
vom Geständigen die Stelle im Wald
zeigen zu lassen. Beim Verlassen des
Polizeireviers habe er noch gefragt,
ob das alles stimmte, sagte der Er-
mittler gestern. P.’s Antwort sei ge-
wesen: „Ich schwöre es beim Leben
meiner Mutter.“

Was auch immer während der
Autofahrt mit Klaus P. geschehen
ist – die richtige Stelle im Wald zwi-
schen Eching und Schondorf am
Ammersee konnte oder wollte er
nicht finden. Schließlich widerrief
er sein komplettes Geständnis.

Wie es wirklich war, kann im
Prozess am Landgericht Augsburg
kaum noch enträtselt werden. Der
mögliche Mittäter Klaus P. starb
1992. Dass von seinem Geständnis
kein schriftliches Protokoll, sondern
nur ein Aktenvermerk des ersten
Sachbearbeiters Joachim Solon exis-
tiert, gehört zu den vielen Eigen-
tümlichkeiten dieses Falles.

I Bei uns im Internet
Videos, Hintergründe und Original-
Zeitungsartikel von damals unter
augsburger-allgemeine.de/ursula

In dieser Gefängniskiste starb Ursula

Herrmann im September 1981. Foto: dpa

22 Störche auf einmal sind bei
der Futtersuche auf einer

Wiese nahe Thannhausen (Kreis
Günzburg) gesichtet worden. Es
sind ausschließlich Alttiere. Woher sie
kommen, ist nicht bekannt. Die
Wiese beim Flugplatz muss wohl so
futterreich sein, dass es sich unter
den Adebars „herumgesprochen“ hat.
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